
251

Imperialismus und der füddeutfchen monarchifchen Demokratie. Den Sieg der

Kunf’c führt die letztere herbei; denn die Kunflt if’c in ihren erften und letzten

Regungen demokratifch, weil der Künfiler aus dem Demos hervorgeht.

1 4. K a p i t e ].

Oefterreich-Ungarn.

Oefterreich—Ungarn — was heute unter diefem Staatsbegriff zufammenzufaffen

ift — bietet für die Denkmäler ein fehr vielfeitiges Bild, das vom Grabdenkmal Kaifer

Friedrich [II. im Stephansdom in Wien, dem Meiflerwerke des Nikolaus Lerc/z aus

Leyden, welches 1513 vollendet wurde, und dem grofsartigen Denkmal Maxz'mz'lz'mz's

in Innsbruck über die Dreifaltigkeits- und die Peftfäulen hinüberreicht bis zu den

Grabdenkrnälern der polnifchen Könige in Krakau und fich mit neuen Auffaffungen,

welche im Walzerdenkmal für Lanner und Strauß und in den Entwürfen für das

Gulmberg-Denkmal zum Ausdruck kamen, in die reiche Gegenwart erftreckt. Es

ift nur natürlich, dafs die Denkmalbewegung auch in Oefierreich—Ungarn in den

vergangenen Jahrhunderten abhängig war von den politifchen Vorgängen. Eine

autochthone Entwickelung trat aber erft im XVII. und XVIII. Jahrhundert ein, in

welcher Zeit der öfterreichifche Kaiferftaat in den Zenith feiner Gefchichte trat:

es ift jedoch die religiöfe Bewegung, welche in diefen Zeiten hauptfächlich den Denk-

malfchatz liefert. Die Peftfaiulen, die Dreifaltigkeitsfäulen und die Heiligenftatuen

wurden zahllos über die Lande gefät und bevölkerten den Markt, die Brücke,

den Kirchplatz; fie wurden als eine 'fromme Erinnerung gern unmittelbar in den

Strom des Lebens geflellt. Der Todesengel, welcher in jenen Zeiten der Epidemien

täglich vor zahlreiche Menfchen trat und feine Opfer aus der menfchlichen Gefell—

fchaft rifs, befchäftigte die Phantaf1e der Menge und trieb fie zu religiöfen Reflexionen.

Das gewaltige, furchtbare Rätfel, das Erlöfchen des Lebens, die ewig unbeantwortet

bleibende Frage nach dem Sein oder Nichtfein hat gerade in jenen Zeiten die

Menfchen zu merkwürdigen poetifchen und bildnerifchen Aeufserungen hingeriffen.
Was Hermann Lz'ngg mit dämonifcher Gewalt in die Worte kleidete:

Ich bin der grofse Völkertod‚ Es hilft euch nichts, wie weit ihr floh’t,

Ich bin das grofse Sterben, . Ich bin ein fchneller Schreiter,

Es geht vor mir die Wassernot, Ich bin der fchnelle fchwarze Tod,

Ich bringe mit das teure Brot, Ich überhol’ das fchnellfle Boot,
Den Krieg thu’ ich beerben. Und auch den fchnellflen Reiterf

das drückt die in jenen Tagen des Unglückes das Volk beherrfchende Furcht treffend

aus und läfst es erklärlich erfcheinen, dafs man vor den Ereigniffen, denen man

ohnmächtig gegenüberftand, in den Schutz der religiöfen Idee flüchtete.

Die Peftfaiulen, die wir allenthalben in den katholifchen Ländern und nament-

lich in Cisleithanien treffen, flehen daher wie die Peftblätter im Dienfte der reli-

giöfen Bewegung, welche den grofsen Epidemien des Mittelalters, den »grofsen

Sterben«, folgte. Vielleicht waren die Peflblätter, die fchon vor 1450 in Deutfch-

land und in Italien auftraten, Erinnerungsblätter, die man von Bittfahrten zu den

Schutzheiligen gegen die Peft heimbrachte; vielleicht betrachtete man fie als eine

Schutzwehr gegen die Gefahr und hing fie zu Haufe auf. Die Erinnerung an die
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Epidemien wurde neben den Peftblättern noch in verfchiedener Weife feftgehalten:

viele Städte, z. B. Hamburg und Breslau, prägten Silbermünzen, die Peftthaler;

in den katholifchen Ländern errichtete man die hochragenden, reichen Denkmäler,

die namentlich in den öfterreichifchen Städten fich fo zahlreich finden. Da Oefter-

reich—Ungarn feit 1828, wo die Peft in Kronftadt auftrat, vonder Epidemie ver-

fchont blieb, fo reichen alle diefe Denkmäler in frühere Zeiten, meift in die Zeit

des baulichen Auffchwunges in der Glanzzeit der habsburgifchen Dynaftie, in die

Barockzeit hinein. Es find in der Grundform obeliskenartige Gef’taltungen, die über

und über mit plaftifchem Schmuck beladen zu fein pflegen. Gewöhnlich fleht der

eigentliche Obelisk, deffen Grundgefialt mehr oder weniger deutlich durch das
plaflzifche Bauwerk hindurchleuchtet, auf einem reicher gegliederten Sockelunterbau,

der oft der Höhe nach zweiteilig if’c und in Voluten ausläuft, die Heiligengeftalten

tragen. Bisweilen ift mit dem Unterbau, der auf mehreren Stufen zu flehen

pflegt, ein Wafferbecken verbunden. Es ift eine merkwürdige Kunf’r, die uns aus

diefen Denkmälern entgegentritt. Demjenigen, welcher geneigt iii, auch in der

Kunf’c des Bildners >>Gefetze« anzunehmen, erfcheinen fie als der Ausdruck vollfier

Willkür, als die in Stein überfetzten Darftellungen der allegorifierenden Bilder,

mit welchen das XVIII. Jahrhundert die Ereigniffe durch die Kunfi: des Grab-

itichels feftzuhalten fuchte. Es if’t eine in fich abgefchloffene und als eine felbf’t-

ftändige Kulturblüte fich darfiellende Gruppe von Kunftwerken, die uns in diefen

»Säulen« überliefert if’t.

In die Reihe der in der verfchiedenften Weife ausgebildeten Dreifaltigkeits-

faulen gehören eine Anzahl anderer Denkmäler, welche gleichfalls die Eigenart der

Kunftübung diefer Zeit an fich tragen: das überfprudelnde, nach malerifcher Wirkung

firebende Element bei mehr oder weniger künltlerifcher Fähigkeit in der plaftifchen

Geftaltung. Es find die zahlreichen felbftändigen Denkmäler der Heiligen auf mehr

oder minder reichem Unterbau, feltener mit Begleitfiguren, häufiger aber mit er-

läuternden Sockelreliefs. Darunter find nicht gar viele küni’tlerifch fein abgewogene

Werke; die Sucht nach wirkungsvollem Ausdruck im gröberen Sinne bei vielfach

dramatifcher Bewegung des figürlichen Teiles betäubte fehr oft das künftlerifche
Feingefühl. Doch finden fich neben handwerksmäfsigen und rein konventionellen

Werken auch Denkmäler von fehr beachtenswerter Kunftübung. Die Werke er-

Itrecken fich gleichfalls unter vielen anderen über fämtliche damalige öfterreichifche

Lande, namentlich aber über Böhmen. So hat auch Breslau z. B. von der Hand

des Bildhauers und Architekten _‘70/zamz Georg Urbansky fein Nepomuk—Denkmal

erhalten, das, aus Sandftein gemeifselt, am 16. Mai 1732 vor der Kreuzkirche

geweiht wurde 104).
Nachdem die Bewegung, welche die Pelt— und die Dreifaltigkeitsläulen hervor-

gebracht hatte, veraltet war und die Barockkunfi; überhaupt zur Rülte ging, kam

Oef’terreich eine Zeitlang unter den. Einflufs Canam’s, welcher der Barockkunft die

Antike entgegenfetzte, diefe aber mit fo viel fubjektiver Sentimentalität vermifchte,

dafs er feine Werke der Kraft der Vorbilder aus dem klaffifchen Altertume beraubte.
:>Sein ,Thefeus‘ in Wien kämpft nicht blofs mit dem Centauren, fondern auch mit

alten grofsen Vorbildern.« In diefem Urteil liegt viel Wahres. Nur einmal gelang

es ihm, eine itarke, fait erfchütternde Stimmung aus der Mifchung von antiken Vor-

bildern und der fentimentalen Empfindungsweife feiner Zeit heraus zu erreichen: im

104) Abgebildet in: Zeitfchr. f. Bauw. 1898, Bl. 6. — Siehe auch: Denkmalpflege 1902, Nr. x2.
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Grabmale der Erzherzogin C/zrz'flz'ne in Wien, mit deffen Ausführung er während feiner

Anwefenheit in Wien (1798) betraut wurde, und welches er im Jahre 1805 in der

Auguf’tinerkirche aufftellte. Sonfi können fich feine grofsen Werke und Porträts

nicht recht behaupten, und nur fein >>Thefeus« und fein C/zrz'_/?z'nen-Grabmal in der

Auguftinerkirche bringen in Erinnerung, dafs der Bauernfohn aus Poffagno die fchale

Barocke bekämpft hat und der Antike trotz aller Sentimentalität nahe gekommen ift.

Gleichwohl aber iit die Kunft des Venetianers Antonio Canowz nicht ohne

Einflufs auf die einheimifche Bildnerkunft geblieben. In Wien arbeitete z. B. im

letzten Drittel des XVIII. und im erfien Viertel des XIX. Jahrhunderts der Bild-

hauer Franz Zauner von Fe{ßaltzn (1746-1822) und nahm durch Vertiefung des

Studiums der Antike Stellung gegen den Manierismus. Er errichtete 1790 im

Hadersdorfer Parke zu Weidlingau über dem Grabe des Feldmarfchalls Gz'a'eon Enz/l

Freiherrn von Landau das Grabdenkmal, das aus einem antiken Sarkophag über

einem Stufenbau beiteht, auf welch letzterem ein geharnifchter Krieger in tiefe

Trauer verfunken fitzt. Von ihm find in Wien das Reiterftandbild _?‘ofep/z II., das
Grabmal Leopold II. bei den Auguftinern und das Denkmal des Dichters Heinrich

von Collin in der Karlskirche. Er nahm damals in der ölterreichifchen Bildner-

kuni’c einen hohen Rang ein; er trug für feine Perfon in erfier Linie mit dazu bei,

den Ruhm der Wiener Akademie zu verbreiten, und feine Reiterftatue ‚‘?ofep/z II.,

die Kaifer Franz 1806 auf dem Jofephsplatze als Bronzewerk errichtete, wurde als

ein weithin leuchtendes Vorbild betrachtet, vom damaligen Standpunkte aus gewifs

nicht mit Unrecht. Gleichwohl aber zeigte die durch Canozm und meer einge-

leitete Epoche wenig Lichtpunkte; fie zog fich in gleichmäfsigem Dämmern mehrere

Jahrzehnte lang hin.
In Wien lebte die etwas kalt und blutlos gewordene Plafiik Canova’s und

Zauizer's erft wieder auf mit dem Auffchwung der Architektur. Zunächit war es

das Wehen des romantifchen Geiftes, welches ihr neues Leben einhauchte; dann

aber war es namentlich auch der grofse weltftädtifche Zug, der mit der Stadt—

erweiterung in die öfterreichifche Kaiferftadt eintrat. Diefe war eine Folge des

neuen Geiftes‚ welcher mit dem Eintritt der liberalen Aera in Oeftereich im Herbite

1866 dem gefamten Leben der Donaumonarchie einen neuen Auffchwung gab. Auf

den Sturz der fchweren, die Stadt einengenden Wallmauern war nach der Schlacht

von Königgrätz auch die geiftige Schranke, das Konkordat gefallen und es begann

nun für die Kaiferfladt an der Donau ein perikleifches Zeitalter. Das Zeitalter

— Franz _‘70fep/z’s nahm nun erft feinen eigentlichen Anfang. Es unterfcheidet froh

wefentlich von den Zeitaltern anderer Völker, welche die Gefchichte auf den Höhe-

punkt der nationalen Entwickelung gefiellt hat.

Das Zeitalter Kaifer Franz _?ofeph’s begann mit einer Periode des Ueber-

ganges, fchmerzlicher Verlufte, verblaffender Ueberlieferungen und notwendiger

Umwertungen. »Uns ward das Glück einer ruhigen, klaren Epoche nicht zu teil,«

klagte der Kaifer in einer Thronrede nach dem Verlufte der Lombardei. Der Be-

ginn des Zeitalters Hand unter den Nachwirkungen des Verluftes der Führung der

Macht Oefterreichs im Deutfchen Bunde, als Met!erniclt auf dem Wiener Kongrefs

die italienifche Hausmacht einer Vergröfserung des deutfchen Gebietes vorzog‚ den

Befitz am Vorderrhein freiwillig aufgab und den nationalen Gedanken im Zollverein

der preufsifchen Politik verkannte. Der Zufammenhang des Donaubeckens mit dem

Deutfchen Reiche, der mehr als ein Jahrtaufend beitanden hatte, war gelöft, und
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Kaifer Franz _‘Yofep/z fah lich vor der Notwendigkeit, Oef’terreich neu zu fchaft'en

und neu zu gründen. So kommt es, dafs die Denkmäler diefer Epoche weniger

Kriegsruhm und Sieg, als den kulturellen Wiederaufbau des Reiches, die Erinnerung

an feine grofsen Ueberlieferungen verkörpern.

Fernkorn fiellte feine beiden Reiterf’tatuen, den Erzherzog Karl, den Sieger

von Afpern, und den Prinzen Eugen, den Helden der Türkenkriege, auf den äufsereu

Burgplatz; Knndnzann im Verein mit Hofenauer die römifche Rof’tralfaiule, das hoch-

ragende Tegett/zzzÜ‘-Denkmal, auf den Praterftern. Zumbnfclz fchuf das Beethoven-
Denkmal, welches nach der \Vienregulierung zu voller Entfaltung feiner Schön-

heit kommt; ihm fchlofs er das Reiterltandbild Radelzky's, des Siegers von

Cuftozza, und das .Marz'o—Therefla-Denkmal an, welches einen Höhepunkt der bild-

nerifchen Thätigkeit des Zeitalters von Franz _‘7ofep/z bedeutet. Kundmonn fchuf
weiterhin das Schubert-Denkmal und die Marmorflzatue Grz'llparzer's im Stadtpark,

welche l/Veyr durch feine Hochreliefdarftellungen bereicherte. Von Schilling in

Dresden erhielt Wien fein Schiller—Denkmal, von Edmund Ifellnzer das Türken—

denkmal im Stephansdom und die fitzende Statue des Landfchaftsmalers Schindler

im Stadtpark, vor allem aber das Goethe—Denkmal an der Ringf’trafse, vielleicht eines

der bedeutendflen Goethe-Denkmäler, die dem Dichter in den Ländern deutfcher

Sprache errichtet wurden, [Vader fchuf das Haydn-Denkmal, Franz Vogl, ein Schüler

l/Veyr's, das Denkmal für den Volksdichter Raimund. Hofmann errichtete beim

Rathaufe die Statue des Erbauers desfelben, des »deutfchen Steinmetzen« Friedn'c/z

Sc/mzz'dz‘. Von Sil&ernagl rührt her das Denkmal des Türkennot—Bürgermeifiers
Liebenberg. Weyr fchuf feinen Canon, Billerlz'c/z feinen Gutenberg. Lenon und

Anoftofius Grün wurden durch Hermen geehrt. Pännz'nger modellierte das Denkmal

des Bürgermeifters Zelz'nlvz, und der Arkadenhof der Univerfität wurde zu einem

Pantheon der W'iffenfchaft ausgeflattet; hier erheben fich die Büften Rokz'z‘ansky’s von

E;nerz'olz Swobodzz, Skoda’s von Ifnndmzznn, das Bildnis des Gehirnanatomen Meynerl,

ein Werk von Theodor K/men, eines Schülers von Tz'lgner u. f. w. Eine der Technik

gewidmete Denkmalanlage ift an der Technifchen Hochfchule am Karlsplatze in

Wien gefchaffen werden. Es handelte lich um die Aufitellung von acht Denkmälern

auf einer kleinen Gartenfläche vor der Hochfchule; diefelben wurden in Form

vergoldeter Bronzebüften auf polierten Granitfockeln zu beiden Seiten des Mittel-

rifalits der Hochfchule aufgeftellt. Zunächft find Denkmäler für ‚‘?of. von Precizll,

den Gründer der Anflalt, Adam von Burg, ihren zweiten Direktor, für den Geo—

däten Simon Stampfer und für den Mafchinenbauer _‘7o/z. von Radz'nger errichtet

worden. Auf der Albrechtsbaflei erhebt [ich das Erzherzog Albrecht-Denkmal,

eine Reiterftatue von Zumbnfclz. Ein Standbild des Kaifers Rudolf von Habs—

burg, gleichfalls von Znnzlzufc/z, Wurde dem Kaifer Franz _?ofep/z als ]ubelgefchenk

der Erzherzoge dargebracht. Ein fchlichter Rittersmann fitzt ruhig auf einem

frommen Pferde, die einfache Panzerung ill vom Kaifermantel umwallt, die linke

Hand hält die Zügel, die rechte das Szepter, und das langfallende fträhnige Haar
wird von dem Kronenreif gehalten. Ernftes Sinnen, einfache Gröfse if’c dem Ge-

fichte aufgeprägt, in welchem fich die Bedeutung des grofsen Kaifers ausdrückt,

der zur rechten Zeit aufs Herrfcherrofs kam und dann mit dern Bewufstfein

der fiarken, ungebrochenen Natur die Zügel führte. Ein anderes Kaiferftandbild,

dasjenige des Kunitmäcens aus der Blütezeit des Wiener Barockftils, Karl VI.,

foll lich auf dem neugeflalteten Platze vor der Karlskirche erheben. In der Nähe,
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wo Brahms wohnte, hat diefer fein Denkmal durch Rudolf Weyr erhalten. W'eitere
Denkmalentwürfe find ein Anzengruäer-Denkmal im Weghuberpark, unweit des Deut—
fchen Volkstheaters, ein Semfelder- und ein Neflroy'«Denkmal‚ letzteres gegenüber
dem Karltheater, erf’ceres in den Parkanlagen vor der Karlskirche als Gegenftück
zum Reflel-Denkmal. Neben diefer Platzgéftaltung find es noch die Platzanlagen vor
dem Rathaufe und vor dem Srizwarzmäerg-Palaft, welche als Denkmalplätze im
Vordergrunde der künfilerifchen Erwägungen ftehen. Für letzteren ift eine die Hoch-
quellenleitung der Stadt Wien verewigende monumentale Brunnenanlage gedacht;
und fchon beim Entwurf des erften Planes für die Anlage des Rathausplatzes, bei

der Gruppierung von Rathaus, Parlamentshaus, Univerfität und Burgtheater ifi die
Errichtung eines grofsen Denkmales für Kaifer Franz _?‘o/ep/z in Ausficht genommen
worden. Hierauf bezieht fich auch ein Entwurf von 0170 Wagnfl'. Andererfeits
find die Befirebungen zur Errichtung eines Denkmales der Kaiferin Elifaäet/z in

Wien in fefte Bahnen eingelenkt; für dasfelbe iPc ein Platz im Volksgarten im Zuge

der Löwelf’crafse befiimmt. und eine Summe von 200000 Kronen fei’cgeftellt. .Das

Denkmal foll die in Marmor ausgeführte Figur der Kaiferin in ihrer Vollkraft auf
reichem, von Nebenfiguren begleitetem Sockel darftellen.

Die Stilrichtung hat auch in der öfterreichifchen Denkmalkunft die Wandelungen

durchgemacht, welche in anderen Ländern beobachtet werden können. Keine Kunft

il’c fo fehr eine Öffentliche wie die Denkmalkunf’r, und keine Kunf’c if’c demzufolge fo

fehr den Einflüffen des internationalen Kunf’rlebens unterworfen wie diefe Kunfi.

Den Uebergang aus der antikifierenden Richtung in die barock—realiftifche bilden

Kundmmm, Zumbu/c/z u. a. Ihnen gelang es, den Einflufs Hänel’s, Sc/zz'llz'ng’s
u. [. w. nach und nach zu verdrängen. Namentlich Zumbufc/z übte auf die moderne
Denkmalkunft in Oefterreich eine weitgehende Wirkung aus. Dahin kam er

als Ausländer; er war Wefifale, am 23. November 1830 in Herzebrock geboren.

Seine Ausbildung genofs er in Rom und München und hatte in letzterer Stadt

auch feine erfien Erfolge. Er fchuf als Sieger in einem Wettbewerb das National.
denkmal für König Maximilian [I. in München, welches feiner Zeit als »modern«

verfchrieen wurde, und errichtete bald darauf die Statue des Grafen Rumfara’
in der Maximilianfirafse. Im Jahre 1873 wurde der Künfller nach Wien be-

rufen, wo er an der Kunflakademie die neue Schule der im damaligen Sinne
modernen realiftifchen Plaftik begründete und zahlreiche Schüler erzog. Sein erfies

bedeutendes Werk war das 1880 enthüllte Beethoven-Denkmal für Wien mit der

fitzenden Koloffalgefcalt des Komponiften und den Gefialten des Prometheus und

der Viktoria, fowie den fchönen Kindergruppen am Sockel; es ift ein kraftvolles,

monumentales und liebenswürdiges Werk zugleich. Ihm folgten das Ende der

achtziger Jahre enthüllte Denkmal der Maria T/zerefla zwifchen den beiden Hof

mufeen in Wien, das Denkmal des Feldmarfchalls Radelzéy, die Réiterf’catue des

Erzherzogs Albrecht und eine Reihe kleinerer Werke. Ein gröfseres Werk noch

fchuf der Künfiler für das Kai/er-Wz'l/zelm-Denkmal an der Porta Weffizlz'az‚ die

unter dem Baldachin fitzende Statue des Kaifers. Mit diefen \Nerken aber ragte

er [chen in eine Zeit hinein, welche in noch höherem Mafse wie er die realil’tifche

Richtung verfolgte.

Es kam der am 22. März 1847 in Wien geborene Rudolf Weyr auf, welcher
in die Plaftik die malerifch—dekorative Richtung einführte, die dann durch Vidor

Tz'lgner zur Virtuofität ausgebildet wurde. Mit diefen beiden heimifchem Boden
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entwachfenen Künftlern erhielt die Donaumonarchie dem Charakter des Heimat—

lande’s entfprechende Züge. Was vor ihnen gefchaffen war, war eingeführte Kunf’t,

und wenngleich Zmnbufck jederzeit den Charakter eines konfervativen Künftlers

von fich wies, fo war feine Kunft doch nicht Hark genug, den Einflufs der jüngeren

autochthonen Künftler zu bannen. '

Victor Tz'lgner wurde 1844 in Prefsburg geboren und flarb unmittelbar vor Ent-

liüllung feines reizvollften Werkes, des Mozarl-Denkmales in Wien (1896). Er be-

trachtete fich als einen Schüler von _%f. GaÜ'er: »Der Mann beherrfchte fein Hand—

werk vollftändig, und das lehrte er mich; meine Sache war es nun, das, was ich

in mich aufgenommen, nach meiner Weife fortzubilden und zu verwenden.« So

entftand das weltliche Werk Tilgner'5, welches fich in fo merkwürdiger Weife

vor demjenigen feines Lehrers, der vorwiegend Heiligen- und Kirchenbildhauer war,

auszeichnete. Tz'lgner begründete feinen Ruf als Porträtbildner mit einer Büfte der

Schaufpielerin Wolfen Es folgten eine grofse Reihe ausgezeichneter plaftifcher Bild-

niffe: fo jene des Öfterreichifchen Kaiferpaares, Fährz'c/z's, Angeli’s, Mrz/earl's, Lauöe’s,

Dingclftedfs, Bauernled’s, einer Reihe von Politikern und Gelehrten, wie der Pro-

fefforen Oppolzer und Heänz, Sc/zmerlz'ng’s, des Fürften thsky, Mufikern, Schriftf’cellern

und vor allem fchöner Frauen. An Aufgaben monumentalen Charakters wagte er lich

erft nach längeren Reifen in Italien, welche ihm Gelegenheit zum Studium der An-
tike boten. Seine Ueberzeugung wurde es nun: »Das Allergröfste, was die Welt

an Kunft befrtzt, verdankt fie doch der Antike; aber man mufs ein reifer Künftler

fein, um den hohen Wert der Antike vollkommen würdigen zu können.« Zu feinen

monumentalen Arbeiten rechnet das fchöne Werna’l-Denkmal, welches die Stadt

Steyr ziert, eine der reizvollf’ten Apotheofen der Arbeit, welche die moderne Kunft

gefchaffen, ein Denkmal mit naturalif’tifchen Anklängen, in Welchem die fchweifs-

treibende Arbeit als Segen dargeftellt ift (1894). Für Prefsburg fchuf Tillgner ein

Denkmal des Komponifien ]Jummel, für Oedenburg 1893 ein Lile-Denkmal, für

Hamburg ein Bürgermeif’terdenkmal. Unvollendet hinterliefs er ein Denkmal Makart's

für den Stadtpark in Wien, in welchem er den Künftler im Ruäms—Koftüm feines

Fef’czuges zur filbernen Hochzeit des öfierreichifchen Kaiferpaares in Wien 1879

darltellte, nicht ohne den Widerfpruch der künf’derifchen Kreife.
Sein Hauptwerk aber if’c das im Jahre 1896 hinter der Oper in Wien errichtete

Mozart-Denkmal. Aus ihm fpricht fröhlichf’ce Lebensluf’t; aus ihm Pcrömt dem Be—

fchauer die echte Wiener Stimmung entgegen, welche diefer Grofsf’tadt ihren befon<

deren Charakter verleiht.
Es ift die gleiche Stimmung, die auch in dem Walzerdenkmal des Bildhauers

Franz‚5n'fert zum Ausdruck kommt. Das Denkmal wurde 1901 in einem Wettbewerb

erflritten. Auch Seifert ift aus dem heimifchen Boden hervorgegangen; er wurde

1866 in Wien. geboren und in: ein Schüler Hellmer's. Er fchuf ein Denkmal für

die beiden Walzerkönige Strauß und Lanne7, welches uns fofort zuraunt: »Sehen's,

fo fchön war einmal das Leben in Wien. « Hinter den. ftehenden Gefta'lten der

beiden Tanzmeifter, welche in Wien das Menuett verdrängten und der Stadt den

Wiener Walzer gaben, der alle anderen Tänze aus dem Feld fchlug, zieht f1ch als

Flachrelief ein Fries tanzender Gefialten hin, ein Stück vom Leben Alt-Wiens und

feiner grofsen Tanzepoche, ein Streifen vom flatternden Feflbande feiner Fröh-

lichkeit und Walzerluft. Neben der Art, wie das Denkmal aufgefafst iii, ift fchon

feine Bedeutung an fich eine merkwürdige. Wer würde an einem anderen Orte zwei
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Künfllern ein Denkmal fetzen, die kaum die Mitte der vierziger jahre erreicht

hatten, und »zwar ihrer Zeit ein Feftgefchenk dargebracht haben, das heute noch

golden glänzt und von Frühlingsfrifche fchimmert«‚ die aber doch immerhin keine

Helden waren, fondern nur den Kampf ums Dafein mit Mut und Uebermut führten.

»Sie find von ganz unten aufgeftiegen; fie haben fich aus dem Tiefften empor-

gefiedelt; Lamzor hat mit dem Teller abgefammelt, Strozg/s den Hut herumge-

halten, und fie dünkten fich fchon Wunder was, als fie ein Quartett zufammem

brachten . . . Dies war der Anfang ihres Glückes, die erer Staffel auf dem Wege

zur Unfterblichkeit. Vom Fiedelbogen zum Marmordenkmal —— in der That eine

felten befchrittene Via iriump/zalz's, und unterwegs welch' ein Blütenfturm von Gefang

und Lebensfreude !<< Dem Denkmal für _7'o/mmz Slrazzfs Vater wird fich ein Denkmal
für _‘70/m7m Slrozrß So/zn anfchliefsen.

Das Tanzdenkmal möge den Uebergang bilden zu einer Reihe dekorativer Denk-

mäler, mit welchen Wien in den letzten Jahren bereichert worden if’c. An der

Spitze {teht Slmßcr's »1W07’C Antorz«, das fchöne Löwenviergefpann. Die Gruppe

erfüllt zunächf’t einen rein dekorativen Zweck; fie verdankt ihre Entf’tehung dem

Befireben, hervorragende plaflifche Kunftfchöpfungen auch unabhängig von be-

ftimmten politifchen oder bürgerlichen Denkmalzwecken rein als Schmuckftücke

zur öffentlichen Auff’cellung zu bringen. Man ift mit diefem Beifpiele in Wien

dem Vorbilde von Brüffel und Paris gefolgt. Sim/rer’s Marc Anton if’c ein

prächtiges Bildwerk, das in feinen Löwen an die beften Tiergef’calten Gardet's
erinnert.

In anderen rein dekorativen Denkmälern, in den Quadrigen auf dem Parla-

mentsgebäude, in den Roffebändigern vor demfelben von ‚?, Lox‚ in den Pferde-

gruppen an der Lattenflrafse von Theodor Friedl, im Minervabrunnen vor dem

Parlamentsgebäude und vor allem in den beiden grofsen Wandbrunnen am Burg—

bau, am Michaelerplatz, in der »Macht zur See« von Rad. Woyr und in der
»Macht zu Lande« von Hollmer folgte Wien entweder antiken Vorbildern oder vor-

bildlichen Werken der Barockkunf't, z. B. aus Salzburg. Ein Monumentalbrunnen

am Schluffe der Wieneinwölbungsöffnung beim Stadtpark foll nach 0/mzamz’s und

Slrofser's Entwürfen erftehen; feine Ketten find auf 860000 Kronen bemeffen, und

er follte zwei koloffale bronzene Elefanten von Strafsor erhalten, die aus hocher-

hobenem Rüffel Wafferftrahlen fchleudern: eine Erinnerung an italienifche Vorbilder.

Und nun von den heiteren Denkmälern noch zu zwei ernften.

Der Plan einer »Walhalla« auf dem Leopoldsberg bei Wien ift in die Er-
örterungen der Oeffentlichkeit getragen und der Gedanke ausgefprochen w'orden,

die alte Wartburg der Babenberger auf dem Leopoldsberg zu einer »Wartburg

öfterreichifcher Gefchichte« umzuwandeln, die einen Vergleich mit dem Prager

Hradfchin und der Ofener Königsburg aushalten könne. Die »Leopoldsburg« folle
das Ideal eines vaterländifchen Mufeums werden.

Auf die napoleonifchen Kriege geht der Gedanke eines »Heldendenkmales am

Dürnftein« an der Donau nahe Wien zurück. Zwifchen der Benediktinerabtei Melk

und zwifchen Mautern gelegen, war die Gegend des Dürnfteins die Wahlf’catt des

denkwürdigen Treffens vom II. November 1805, in welchem die Oefterreicher

und Ruffen fich gegen Napoleon wendeten und ihn unter fchweren beiderfeitigen

Verluften vor dem weiteren Vordringen nach Wien aufhielten. Die Erinnerung an

diefen Tag foll lebendig erhalten werden durch ein am hundertl‘ren Jahrestag zu
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enthüllendes Denkmal. Unter dem Eindrucke einer Landfchaft, deren düfterer Ernft an

Böck/in’s Toteninfel gemahnt, wurde von künftlerifcher Seite der Gedanke geäufsert,

das Totendenkmal für den Dürnf’cein als einen in grofsartigen Verhältniffen zu ent—

werfenden Sarkophag zu errichten und ihn auf einer Plattform in fo bedeutender Höhe

aufzuf’rellen, dafs er von der Donau aus weither fichtbar fei. Die gegebene Stelle

hierfür ift der Höhereckberg, zu welchem eine impofante Treppenanlage führen würde.

So hofft man, ein Denkmal erftehen zu laffen, welches in einer ernf’ren Landfchaft

von ftrengem, feierlichem Eindruck ein Denkmal des grofsen Totenopfers fein würde,

das Mannesmut, Vaterlandsliebe und Pflichttreue dargebracht haben.

Aufserhalb Wiens gelangten zur Aufftellung ein Denkmal des Polenkönigs

_?'almmz Sobz'eskz' , in Nationaltracht und zu Pferde, für den Karl Ludwigs-Platz in

Lemberg, ein Werk des Bildhauers TIma’a’äzzs Baroncz in Lemberg; das Denkmal des

Führers der Deutfchen in Böhmen, Franz Schmeykal‚ in Böhmifch—Leipa errichtet

durch ?ul. Traulzl in Wien; Karl Kundermamz fchuf ein Trgez‘t/waenkmal in Pola.

In der Mitte des XIX. Jahrhunderts wurden in Prag drei bedeutendere Denkmäler

enthüllt: 1848, bei der 500jährigen Jubelfeier der Univerfität, das Denkmal Karl ]V.

auf dem Kreuzberrenplatz vor der Karlsbrücke, nach Hälmel's Modell in Nürnberg

gegoffen; 1845 das in Form eines gotifchen Brunnens gebildete Denkmal Kaifer

Franz I. nach dem Entwurf von Kmnne'r, mit Standbildern von _‘70f. M'ax, eine

23 m hohe gotifche Spitzfäule am Franzensquai, und das 1858 errichtete Radetzky-

Denkmal auf dem Kleinfeitner Ring, nach den Modellen von Emanuel _“70f. [Max, den

Feldmarfchall auf einem Schild fl:ehend zeigend, der von 8 Soldaten getragen wird.

Böhmen bef1tzt fodann in neuerer Zeit in 3’of. Myslbeck (geb. 1848 in Prag) einen Bild-

hauer von grofser, an den klaffifchen Ueberlieferungen und an einem mafsvollen Na—

turalismus gereifter Gefmnung für Monumentalplaftik. Sein Grabdenkmal des Kardinals

Schwarzenbe1g, des Fürflerzbifchofs von Prag, im Dom St. Veit zu Prag, und die bronzene

Reiterftatue des heil. Wenzel find bemerkenswerte Beifpiele für feine Thätigkeit. Die

Errichtung eines Denkmales für den Magif’ter f?olzannes Hufs in Prag liefs Ende

der neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts die parteipolitifchen Wogen hoch—

gehen. Im Augenblicke, in welchem Hufs wieder der Held des Tages, fein An-

denken in Böhmen wieder lebendig wurde, das czechifche Volk fich mit Recht

feines welthiftorifchen Märtyrers der Gewiffensfreiheit erinnerte, da erliefsen die

Jungczechen einen Aufruf zur Errichtung eines Denkmales auf dem Altftädter Ring-

platze, auf der Stelle, wo einft die glaubensflarken Führer des böhmifchen Auf—

ftandes gerichtet wurden. Die Wahl diefer Stelle ift nicht ohne den heftigen Wider-

fpruch der Klerikalen und der Altczechen geblieben, welche (ich dagegen firäubten,

das Standbild des Reformators in unmittelbarer Nähe der Marienfäule aufzurichten,

die im Jahre 1621 zur Erinnerung an die blutige Niederwerfung des protef’cantifchen

Aufflandes aufgepflanzt wurde. Indeffen, es behielten die jungczechifchen An-

fchauungen die Oberhand, und am 5. Juli 1903 wurde auf dem Altfiädter Ring der

Grundl‘tein des Denkmales gelegt. Für das Denkmal, zu welchem 200000 Kronen

gefammelt wurden, hat ein junger böhmifcher Bildhauer, Ladislaus Saloun, einen

Entwurf gefchaffen, der Huf: auf dem Scheiterhaufen und am Sockel bewegte

Figurengruppen zeigt, welche Szenen aus der Reformationsbewegung in Böhmen

darftellen. —— Die Errichtung eines Palarky-Denkmales in Prag vor der Podskaler

Brücke und mit einem Aufwande von 562000 Kronen ill nach einem Entwurfe des

Profeffors Sur/107110 durch den Prager Stadtrat befehloffen werden. —
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Eine lebhafte Denkmalbewegung gab lich in der letzten Hälfte der neunziger

Jahre des XIX. Jahrhunderts in Ungarn kund. Aus Anlafs der Feier des taufend-

jährigen Jubiläums der Gründung des Reiches wurde befiimmt, dafs im Peft-Ofener
Stadtwäldchen ein die hiftorifche Vergangenheit der Nation verewigendes Denkmal
mit einem Aufwande von 803 000 Gulden errichtet werde; ferner follten an lieben
verfchiedenen Punkten des Landes ähnliche Denkmäler [ich erheben, und es follte in

Felt-Ofen neben der Krönungskirche auf der Fifcherbaf’rei das Reiterdenkmal Step/nm

des Heilng für eine Summe von 300000 Gulden errichtet werden. Im Jahre 1897 fprach
Kaifer Franz ?ofeplz in einem Erlafs den Wunfch aus, »dafs die geeigneten Plätze
meiner ungarifchen Haupt- und Refidenzfizadt mit Denkmälern verfehen werden, welche
als Zierde der Stadt zugleich das Andenken hervorragender Gef’calten vergangener
Zeiten verewigen, die {ich auf den verfchiedenen Gebieten des nationalen Lebens
ausgezeichnet haben«, und bewilligte »entfprechende Summen, auf mehrere Jahre ver-
teilt, zu dem Zwecke, dafs Bildfäulen hergeitellt werden, welche den als Märtyrer

für die chriftliche Religion gef’c0rbenen Csanader Bifchof St. Gerhardt, den glaubens-
eifrigen Graner Erzbifchof Peter Pazmany, die Fürften von Siebenbürgen Stephan

Baeskay und Gabriel Beth/en, die heldenmütigen Kämpfer für Vaterland und Chrifien-

tum _‘Yolzann Hunyady und Nikolaus Zrirzyz', den Generaliffimus Ungarns Graf 3‘o/zazm
Pahjjg der lich um die Verteidigung des Thrones grofse Verdienfte erwarb, den
Anonymus regz's Belae noiarz'us, der die Gefchichte der Landnahme Ungarns fchrieb,

den hochberühmten Rechtsgelehrten Ungarns Step/um Verböczy und den volkstüm-

lichen ungarifchen Sänger Sebaflz'an Tinoa’y darltellen follen«.

Man betrachtete im Volke diefe Entfchliefsung als eine That des Herrfchers,
den ftaatsrechtlichen Zwiefpalt zu befeitigen und eine Einheit des Fühlens zu
fchaffen. »Die Verherrlichung des Andenkens der Grofsen in der ungarifchen

Gefchichte bedeutet fo viel, dafs die Intereffen der Dynaftie mit jenen der unga-

rifchen Nation zufammengefchmolzen find.« Bald darauf, im November des

Jahres 1898, nahm Kaifer Franz ?0feplz erneut Veranlafl'ung, die »Einheit des

Fühlens« zu bekräftigen. Unmittelbar nachdem Kaiferin Eli/abet]; ermordet worden

war, entf’cand in Ungarn der Gedanke, der Königin ein monumentales Denkmal zu

errichten. Die Mittel zu demfelben Hoffen im reichften Mafse. Es wurde bekannt,

es fei der Wunfch des Kaifers, dafs das Elzfaäet/z-Denkmal auf dem St. Georgs
platze in Ofen errichtet werde, an derfelben Stelle, an welcher das Hentai—Denkmal

errichtet wurde. Das Hentai-Denkmal wurde entfernt und nach dem Ofener Militär-
friedhofe gebracht, wo die Iterblichen Ueberrefte des Generals Hentzz' und der

Verteidiger Ofens im Jahre 1849 beigefetzt worden find.

Das Hentai-Denkmal Rand in der Fef’rung Ofen auf dem Georgsplatze feit dem

11. Juni 1852. Das Denkmal heifst Hentzz'-Denkmal, ohne eigentlich ein Denkmal

Hentzi’s zu fein; es il“: im gotifchen Stil ausgeführt. Der Unterbau des Denkmales

ift von Gufseifen, hat einen hohen Sockel mit fechs Schrifttafeln, deren vorderfte

die Widmung des Ehrendenkmales enthält in den Worten: »General Hmm" mit ihm

Oberf’c Alnoc/z nebf’c 418 Tapferen flarben hier den Opfertod für Kaifer und

Vaterland 1849.« Die übrigen Tafeln enthalten die Namen der Tapferen, welche

hier den Tod fanden, darunter 32 Offiziere. Auf dem Unterbaue erhebt lich
eine die Heldenthat fymbolifierende Gruppe. Die Gefallenen find in der Perfon
eines Kriegers dargeflellt, der, im Sinken fein treues Schwert fef’thaltend, von einem
Engel mit dem Lorbeer gefchmückt wird. Ueber diefer Gruppe erhebt [ich ein
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hochftrebender gotifcher Baldachin. Rings um denfelben reihen lich fechs auf

Säulen ftehende allegorifche Bronzefiguren, die militärifchen Tugenden: Fahnen—

treue, Wahrheit, Religion, Grofsmut nach dem Siege, Wachfamkeit und Aufopferung‚

darftellend. Das Denkmal wurde von Hofbaurat Sprenger entw0rfen; Prof. F. Bauer

hat die Gruppe in der Kuppel, Bildhauer Safer die fechs kleinen Eckfiguren

modelliert und die fürftlich Salm’fche Eifengiefserei den Gufs ausgeführt

Seitdem nun diefes gotifche Denkmal zum Andenken an die, welche am

21. Mai 1849 in der Verteidigung der Ofener Feftung gegen den fiegreichen Gärgey

den Soldatentod ftarben, auf dem Georgsplatze in Ofen errichtet wurde, hat es

nicht aufgehört, Gegenf’tand des nationalen Unwillens zu fein. Es war die Ab-

licht, die letzte fichtbare Erinnerung an den Konflikt zwifchen Ungarn und feinem

Könige zu befeitigen und zugleich dem ungarifchen Nationalf’caate ein neues

Zeichen der Anerkennung feines endgültigen Sieges zu geben, als der Kaifer

verfügte, den Gebeinen der bei der Verteidigung Ofens Gefallenen in der Kadetten—

fchule auf dem Leopoldifelde ein Offarium zu errichten, das Denkmal von dem

Georgsplatze dahin zu übertragen und an deffen Stelle das Standbild der Kaiferin

Eli/aöellz zu errichten. Das Denkmal fagt jedoch nichts anderes und will nichts

anderes fagen, als dafs Männer in Erfüllung ihrer Pflicht den Heldentod gefiorben

find. Auf den Schlachtfeldern von Solferino und Magenta fltehen die Denkmäler

der im Kriege gegen die italienifchen Einheitsbeflrebungen gefallenen Oefier-

reicher, und die italienifche Nation hält fie in Ehren. Auf den böhmifchen Schlacht-

feldern erheben fich die Denkf’teine der dort im Kriege gegen Oef’terreich ge-

fallenen Preufsen, und die Franzofen verweigern den bei Metz und Sedan den Tod

für das Vaterland geflorbenen deutfchen Kriegern nicht die Ehre, die dem ge—

bührt, der für die Erfüllung feiner Pflicht geflorben ift. So ift das Henlzz'—Denkmal

eines der merkwürdigf’cen Beifpiele für das für die Denkmäler fo wahre Wort:

Habent fua fata libellz'.

Dem Andenken der Kaiferin Eli/abe”; wurde von ungarifcher Seite bereits in

der Kapuzinergruft in Wien durch den Bildhauer Georg Sza/a ein Gruftdenkmal

gewidmet. Der Entwurf zu dem gröfseren Denkmal für den Ofener Bergrücken

wurde zum Gegenf’cande eines allgemeinen Wettbewerbes für ungarifche Künltler

gemacht, welcher indes einen zur Ausführung geeigneten Entwurf nicht zeitigte,

fo dafs ein neuer Wettbewerb vorgefchlagen wurde.

Im Verein mit Husza’r fchuf Georg Szala das Arader Blutzeugendenkmal. Auf

dem Freiheitsplatze in Arad erhebt fich feit 1890 das Gedächtnismal zur Erinnerung

‚an die 1849 in Arad hingerichteten dreizehn ungarifchen Generale. Es befteht

aus einer Koloffalfigur der Hungaria, vier allegorifchen Gruppen und den Medaillon—

bildniffen der Generale. Vor allem aber ift 521710 der Schöpfer des ungarifchen

Nationaldenkmales in Budapeft, einer hochragenden Säule mit dem Erzengel Gabriel

und begleitenden Säulenhallen mit den Hauptkönigen Ungarns. Der Gedanke eines

ungarifchen Pantheons, einer Begräbnisftätte für die Giofsen des Landes, war für

den Blocksberg bei Budapeft angeregt.

Von Huszär wurde 1882 in Budapeft das Denkmal des ungarifchen National-

dichters Alexander Pezöfl (1823—49) errichtet, ein Werk von trefflicher Charakte-

rifierung. Gleich T/zeadar Körner war er der Dichter mit Leier und Schwert. In

den Tagen der nationalen und freiheitlichen Erhebung begeifierte er fein Volk mit

dem hinreifsenden Schwung feiner Lieder, und als es galt, Ungarns Selbfiändigkeit
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gegen Paskiewz'z‘fc/z’s Kofaken zu verteidigen, da liefs der Dichter fein junges, vielver-

heifsendes Leben auf den blutgetränkten Schlachtfeldern Siebenbürgens.

Das Howard-Denkmal in Budapeft, welches den Heldenmut der bei der Er-

ftürmung Ofens am 21. Mai 1849 gefallenen Freiheitskämpfer verherrlicht, licht in

der fog. Fef’tung auf der Ofener Seite der Stadt und ift wieder eine Schöpfung

des Bildhauers Georg Sza/a. Das Denkmal wurde im Jahre 1893 enthüllt.

Das Franz Daik-Denkmal auf dem Franz ]ofephs-Platz in Budapef’t ift dem

Weifen der ungarifchen Nation gewidmet, dem es 1867 gelang, den Ausgleich mit

Cisleithanien zu Rande zu bringen. Auf einem Poftament, welches an den vier

Ecken durch runde dorifche Säulen gegliedert iii, die ein dorifches Gebälk mit

Triglyphen und Metopen tragen, und vor welchem an den beiden Seiten vollrunde

Figuren fitzen, ruht in einem Stuhle die Geftalt des grofsen ungarifchen Staats—

mannes. Aufbau und Gliederung zeigen recht harmonifche Verhältniffe.

Das Eötväs-Denkmal in Budapef’c, am Ufer der Donau, ift dem Andenken

des Schriftf’tellers und Staatsmannes Baron ?‘ofep/z Eötvös geweiht. Er war, 1848

Mitglied der erften verantwortlichen ungarifchen Regierung und 1867 im Kabinett

Andrafi Unterrichtsminifter, ein für die Kultur Ungarns fehr verdienter liberaler

Politiker und Denker. Sein Denkmal wurde 1879 in Erz nach dem Modell des Bild-

hauers Adolf Husza'r errichtet und auf dem Eötvösplatz aufgeftellt. Auf fchlichtem

Sockel erhebt lich die aufrechte Gefialt mit dem Mantel, die Rechte zur Rede

erhoben, in der Linken eine Rolle. Bewegung und Modellierung find lebenswahr.

Auf dem Krönungshügel in Prefsburg errichtete 1897 der Bildhauer _?a/zmm

Fadrusz (1858—1903) ein Marmordenkmal der Kaiferin Maria Tiztrefltz‚ welches

die Fürfizin zu Pferd, zu beiden Seiten zu Fufs je einen ungarifchen Magnaten dar-

ftellt. Ein anderes Werk von Fadrusz, ein Denkmal des ungarifchen Königs 1Wntl/zz'as

Corvz'nus, des Ruhmreichen und Gerechten, ein Denkmal zur Erinnerung an den

Glanz entfchwundener ruhmreicher Jahrhunderte, wurde am 12. Oktober 1902 in
Klaufenburg enthüllt. Es find die Hauptwerke des früh verf’torbenen Meifiers.

Die beiden grofsen ungarifchen Denkmalfragen unferer Tage find das Denk-

mal der Kaiferin Eli/abe”; und das Kofful/z-Denkmal. Steht für erfleres ein Entwurf

noch nicht fett, fo fit für letzteres ein aus einem Wettbewerb hervorgegangener

Entwurf des Architekten Kolamtm Ger/Zar und des Bildhauers Alois Stroäl zur Aus-

führung gewählt worden. Ludwig Koß"zztlz war die Seele des ungarifchen Freiheits-

kampfes. Er fchuf die Grundlagen zum Ausbau Ungarns zu einem freiheitlichen

modernen Staatswefen. Als er 1894 in Turin flarb, wurden allenthalben Samm-

lungen eingeleitet, von welchen ein Teil für ein monumentales Maufoleum über der

Grabftätte, der andere Teil zu einem in Budapefl: zu errichtenden Denkmale ver-

wendet werden foll. Das Maufoleum [teilt eine fechsiäulige dorifche Halle auf einer

Terraffe dar. Unter der Halle ruht der grofse Tote, auf der Halle thront der Löwe.

Die Denkmalbewegung in Transleithanien ift eine nicht minder lebhafte wie

die in Cisleithanien. Hier wie dort weifs fie die erf’ten Künftler in den Dienfi: ihrer

Sache zu Prellen; hier wie dort ift fie idealen Regungen gewidmet; aber während

in Ungarn die ernfte Staatsgefchichte die Geftalten für die Denkmäler liefert, if’c

Cisleithanien über Staatsmänner, Dichter und Maler hinweg bereits beim heiteren

Lebensgenufs angelangt. Das Walzerdenkmal und das Denkmal Koffuz/z’s, es find

merkwürdige Gegenlätze in der an Gegenfätzen fo reichen Donaumonarchie.


